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Sonntag, den 21. November 1920. 


Nr. 47 


| 
Sehnſucht. 


Alle die jagenden Wolken 


allein ihre Verfaſſer gefunden, ſondern 
ihre Reier. Das ift das Intereſſe: Wir Men 


15777 in ie T c aben Anaft vor dem Tod. Und wir 
M Ein fie N jhen haben Angſt vor dem Tod. Und w 
A a TR haben das deutliche Gefühl: „Der Schöpfer 
ee en een hat uns da ein Rätſel vor die Füße gelegt 
Wiſſen, wohin ſie ziehn. 2 hl. 


und hebt den Finger, wer kann es raten? Es 
ſteckt tief in uns das Bewußtſein von einem 
Leben nach dem Tode, von großen Wundern, 
die wir noch ſehen ſollen. Und wer denkt, dem 
klopft das Herz. 

Chrift Paulus, Teppichweber aus 
Tarſus, hat auch, wie alle anderen Menſchen, 
über diefe Dinge einen Glauben. Es gibt 
keinen Menſchen, der über dieſe dunklen Dinge 
ein Wiſſen hat, und es gibt keinen Menſchen, 
der über dieſe Dinge nicht ſeinen Glauben 
hat. Wenn der Landbewohner oder der Städter 


Sehnſucht, ruheloſes Kind, 
Ruheloſer als der Wind, 
Wo willſt du hin? 


Ueber der wankenden Erde, 
Ueber Wechſel und Zeit, 
Ueber Leiden und Freuden 
Dämmert die Ewigkeit 
Sehnſucht, ruheloſes Kind, 
Ruüheloſer als der Wind, 
Dein Weg iſt weit. 


Thereſe Köſtlin, 


Der 


in ſeiner Zeitung oder in einer Volksverſamm⸗ 


Anſere Hoffnung. 


lung erfährt, daß es keinen Gott gibt, und 
daß mit dem Tode alles aus iſt, und er ſich 
dieſe Kunde zu eigen macht, ſo iſt er dennoch 


nicht ein glaubensloſer Menſch. Er hat für- 
4 Darnach wir, die wir leben und wahr einen Glauben, nämlich dieſen: „Ich 
itberhleiben, werden zugleich mit den⸗ 


ſehe zwar, daß in der ganzen Schöpfung nichts, 


ſelbigen hingerüdt werden in den Mgl- 10 


fen, dem Herrn entgegen in der Luft, gar nichts vergeht; es verändert nur alle 
und werden alſo bei dem Herrn ſein Form ſeiner Erſcheinung. Aber von der Seele 


alle zei heit 9 4 | 7 f oo PM ? z e 
allezeit. 1. zeit. 4. 13—18. glaube ich, daß fte zu „Nichts“ wird.“ 


12 2 , i ar 1 Rf gens Meni lpr: 
Das Kirchenjahr geht dem Ende entgegen. hat der ſogenannte glaubensloſe Menſch aller 
Der letzte Sonntag des Jahres, auch Toten⸗ 


nis — r 5 1 357 sofa fory 9 7 daß 
ſonntag genannt, ſtimmt uns beſonders ernſt. ich; nur iſt dieſer ſein Glaube jo, daß a 
Er erinnert uns an unſeren Tod. Und doch ſeinen Beſitzer hart oder ſtumpfſinnig oder 
lebt in uns alles, ſträubt ſich alles gegen den bitter macht. Glaubensloſe Menſchen gibt es 


die Hoffnung des 


Tod, des Lebens ſtammt nicht in der ganzen Welt nicht. Wir Menſchen haben 
aus der Natur. Dieſe Hoffnung lebt in un⸗ ein Bedürfnis zu glauben von Natur, wie 
ſerer Bruſt. Sie wird genährt und geſtärkt das Bedürfnis zu eſſen, zu atmen und zu 
durch das Wort Gottes. i r. 8 y k 

Was iſt das für eine Alſo hat auch Paulus jeinen Glauben. 
nung? Und kommt her, alle Menſchen! 

Als ich an einer großen Buchhandlung dieſer Glaube, den Paulus über jene dunklen 
vorüberging, wollte ich mich überzeugen, was Dinge hat, voller Wunder iſt und herzerhebend! 
es an Büchern Neues gäbe. Und ſieh da Hebt die Köpfe, ihr Menſchen, hört was Pau⸗ 


ſchlafeu. 


e Hoff⸗ 


ge 


gr 


Ya‘ 


Ko 


3 die 


dings einen Glauben, ebenſo gut als du und 


Gegenſtand iſt; denn dieſe Bücher haben nicht alle gibt es kein Wort, 
auch machen könnte, als dieſe Ausſicht, die Paulus 


fo | 


| pender. Phantaſie 


wird. Paulus nicht jo, Der Herr ift ihm zu 
| 


Ob nicht 


fand fih, daß von einigen zwanzig ausliegen⸗ lus über dieſe Dinge für einen Glauben hat. 


den, neu erſchienenen Büchern fünf oder ſechs Dies iſt ſein Glaube: „Alle Menſchen, welche 
ſich mit den Rätſeln des Todes befaßten. Ich Jeſum Chriſtum mit der Tat geliebt haben, 
weiß nicht genau mehr den Titel; aber es war ſowohl, die da fon ſchlafen, als die no 
da eins, das über den Akt des Sterbens ſelber wandern, wird Er wecken die Einen, wandeln 
berichtete, ein anderes, das die Beweiſe für die Andern und fie alle führen in fein Reich. 
und gegen ein ewiges Leben geſammelt hatte; Und werden bei dem Herrn ſein allezeit.“ 
das dritte brachte ſehr genaue Nachrichten aus „Bei dem Herrn!“ Meine Chriſten 
der ſeligen Ewigkeit. Aehnlich die andern. Ich für uns Erdenwandrer, die wir immer in der 
habe auch von den Leuten, die dieſen Gegen⸗ Totenallee gehen, die wir gerade 
ſtand ſtudieren, erfahren, daß jährlich zahl⸗ unſer Grab liegen ſehen, 
reiche Bücher und Artikel über Tod und Leben uns, welche eins von ihren Angehörigen in 
nach dem Tod erſcheinen. Erſcheinen aber dieſe jenem unbekannten Lande wiſſen, und für die, 
Bücher in großer 
wie groß in der Welt das Intereſſe an dieſem 


vor uns 
und für die unter 


Zahl, ſo erkennt man daraus, welche etwa in dieſer Stunde ringsum in der 


tern vergeſſen, 


nenden, helfenden 
mächtig tröſten, 


| 2. Jahrgang 


das uns 


fröhlicher 
wie eine hohe, lichterfüllte Tür vor uns 
öffnet: „Wir werden bei dem Herrn ſein alle⸗ 
zeit!“ 

Bei dem Herrn. Bei dem mit den ſeg⸗ 
Händen. Bei dem, der fo 
ſo ſtark helfen, ſo von den 
Knien aufheben konnte. Bei dem, den du lieb 
haft. Bei dem follen wir fein, wenn wir hier 
weggegangen ſind. Denke dir irgend eine Stelle 
auf der ganzen Erde, die du lieb haſt, eine 
ſonnige Stelle im Walde oder eine freundliche 
Stube in traulichem Lampenſchein. Denke dir | 
irgend einen Menſchen, noch fo gut, noch fo 
lieb. Denle dir das höchite Gefühl des Frie⸗ 
dens, oder wenn dir das Wort lieber iſt, der 
icherheit oder des ſtillen, fröhlichen Glücks. 
alles iſt gering gegen dies, was hier 

„Wir werden bei dem Herrn ſein alle⸗ 
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das 
ſteht: 
zeit!“ 


Wir haben hier oft die Erkenntnis, an der l 
Sünde nicht vorbeigegangen zu fein, oft das 
drückende Bewußtſein, das, was Pflicht war, 
verſäumt zu haben. Aber, wenn das wahr iſt, 
was hier fteht: in Seine Nähe wird ein Ge- 
danke der Sünde ſich nie wagen! Er wird 
uns mit ſtarker Hand auf hoher Straße führen, 
und wir werden nicht ſtürzen noch müde wer⸗ 


den. Dann werden wir Augen haben, die in 
die helle Sonne werden ſehen können und l 

Hände, die ihre Strahlen faſſen und halten ) 

können. m 


Ueberſchwengliche Leute haben mit bren⸗ 


die Stunde ausgemalt, in 
große Hoffnung zur Wirklichkeit 


der untere 


groß, und die Stunde iſt ihm zu gewaltig. 
Es wird ein helltönender Klang vom Himmel 
her kommen und wird zum letzten Apell rufen 


— % 


Tote und Lebende. Da werden ſie in den 
Gräbern aus dem Schlaf aufwachen und die 
anderen werden den Hammer hinlegen und 


den Spaten und die Kelle und die Feder weg⸗ 

legen, und die jungen Mütter, die kleine Kin⸗ 
der im Arm haben, werden aus den Gräbern 
und aus den Kinderſtuben kommen, und die 
Kinder, die auf dem Friedhof, von ihren Müt⸗ 
unterm grünen Graſe liegen, 
werden noch einmal wieder raſche Füße haben, 
und fie werden alle ſtehen und auf Ihn ſehen, 
wie man in jungen Tagen auf eine große 
Freude ſieht, und werden ſagen: „Hier ſind 
wir, Herr! Wir warten auf Dich und Dein 
Seil!“ Dann wird Er fie wegführen an den 
Ort, wo Er ſein Reich hat. Und dort werden 


Welt auf dem letzten Lager liegen: für uns wir dann bei Ihm ſein allezeit. Dies wird 


D. 


„ nung. 


Schloßkirche zu Wittenberg feſtſchlug, das wurde 


wirrten, Neunmalklugen und Abtrünnigen machen 
ihm nicht im geringſten bange. Denn ich ent⸗ 


denen widerſahren, die Ihn lieb gehabt haben 1521 bis 152 


wieſen haben. Und dies iſt uuſere große Hoff⸗ 


So tröſtet euch nun mit dieſen 
untereinander. S | 
G. F. 


Ein Brief von der Wartburg. 


Von Eduard Jeikner. | 


I 
Genug des Schweigens. Nun muß ich end⸗ 
lich meinen Volksgenoſſen daheim einen Gruß 
entbieten. Wie bin ich froh, daß es mich gerade 
heute fo ungeſtüm dazu drängt! Es iſt der 
31. Ottober, das Reformationsfeſt. Ich ſage 
gefliſſentlich, das und nicht unfer Refor⸗ 
mationsfeſt, denn wenn man genau hinſehen 
will, ſo ereignete ſich an dieſem Tage vor 
nunmehr 403 Jahren nicht nur die Entſtehung 
einer kirchlichen Neuordnung für Deutſchland, 
ſondern, was damals unſer Luther mit ſeinen 
proteſtierenden 95 Theſen an die Tür der 


Í 


unleugbar ein Vermächtnis der geſamten Kul⸗ 
turwelt. 

Indeſſen wollen meine heutigen Zeilen 
durchaus keine Reformationsgeſchichte ſein. Sie 
möchten lediglich den freundlichen Volksfreund⸗ 
leſern davon Borfchaft bringen, daß ein altes 
Glied der ſchreibenden Mitarbeiterſchaft auf 
dem Felde der Not, der zeitweilig den Weg 
in die Fremde genommen, feine Heimat nicht 
vergeſſen hat, ja ihr tagtäglich ein gehöriges 
Stücklein ſeines Herzens widmet. Heute aber 
mit flammender Begeiſterung. i 

Er weiß, was er daheim zurückgelaſſen 
hat, wenn er ehemals auch noch jo oft vere! 
zweifelt den Kopf geſchüttelt über Unmut und 
. der Deutſchen im heimatlichen 
Polen. Er weiß zu ſeinem Troſt, welch red⸗ 
liche und ausgezeichnete Menſchen den Sinn 
in bedrängter Zeit dort aufrecht tragen helfen, 
und die Flauen, Verzagten, Verirrten, Ver⸗ 


deckte aufs neue mein Vorbild, gleichſam ein 
Maft in der Wüſte des wogenden Meeres, 
der von einer heiligen Macht errichtet wurde 
und der ſo ſtrotzend zum Anklammern auf⸗ 
fordert und die Rettung aus aller Drangſal 
verbürgt. 

Dieſer Maftbaum ift unfer Dr. Martin 
Luther. Wer deſſen Beiſpiel unerſchrocken ſich 
zu eigen macht, der geht nimmer fehl, denn 
ſein Werk war nicht von dieſer Welt, das iſt 
uns nachgerade durch all die Jahrhunderte 
hindurch offenkundig geworden. Und wenn wir 
uns etwas zugute tun wollen, ſo wüßte ich 
keinen beſſeren Rat, als Luther ähnlich zu 
werden. Furchtlos, treu und aufrecht, und die 
Not zerſchellt an dieſen ehernen Klippen edlen 
Menſchentums. 

Von ſolcher Ueberzeugung durchdrungen, 
wohnte ich heute der Feſtandacht in der hie⸗ 


I 


würdigkeiten an Luthers Zeit und 


erſten gedruckten Bibeln, 


und Tritt. Gefangen und doch in Freiheit, 


denn der Ueberfall und die Feſtnahme des ther 
Worten vom Wormſer Reichstage heimlehrenden ketze⸗ muntere, 


riſchen Auguſtinermönchs im Walde beim 


Schloß Altenſtein, 4 Stunden von Eiſenach, 


war nur ein ſcheinbarer, vom ſächſiſchen Rur- 
fürften Friedrich den Weiſen zu Luthers Net: 
tung veranſtalteri. Und die 10 Monate, wo 
Luther hier freundſchaftlichen und geſchützten 


Aufenthalt genoß, ſollten nicht allein der alten, 


ſagenumwobenen Bergfeſte einen neuen unver⸗ 
gänglichen Ruhmesabſchnitt erbringen: Hier 
überſetzte der unermüdliche Luther das Neue 


Teſtament in feine geliebte Mutterſprache. 


Die Stube, wo Luther gewohnt und über 
die Kirchenverbeſſerung fo wirkſam nachgedacht 


und geſtritten hat, iſt noch erhalten und wird 


jedwedem Beſucher gezeigt. Ihre Einrichtung 
iſt aber nur zum Teil echt. Aus jener Zeit 
tammen der Tiſch, das Bell, ein Bauniſtumpf, 
der als Fußſchemel diente, eine Truhe, der 
ſchöne gotiſche Ofen, an der Wand ein zier⸗ 
liches gotiſches Wandſchränkchen, einige Luther⸗ 
bildniſſe von Lukas Kranach gemalt und einige 
eigenhändige Briefe des Reformators. Von dem 
berühmten Tin ſenklecks an der Wand neben 
dem Ofen iſt keine Spur mehr zu ſehen. Die 
übrigen Gegenſtände der ſchlichten Ausſtattung 
ſind angemeſſene Erinnerungen und Denk⸗ 
Bedeutung, 
u. a. Briefe, Bildniſſe, Denkmünzen, eine der 
ein Scheit der ein⸗ 
gegangenen Lutherbuche von Altenſtein, die an 
der Stelle fand, wo Luther aufgegriffen wurde. 
Alles Dinge, die rührend eine große, reiche 
Geſchichte erzählen. immer neu und lebendig, 
immer neue Ehrfurcht einflößend vor dem 


größten Manne unſeres Volkes. 


Das Herz voll friſcher Kraft, ſtieg ich hinab 
zu Tal. Der Herbſtwind blies ſcharf in die 
zerzauſten Kronen der alten Eichen und wir- 


belte deren welkes Laub in die Luft und vor 


mir her, ſo daß ich darin watete. Ich mußte 
mich aber immer wieder umwenden, denn der 
wundervolle Anblick, den die ſtolze, hochtronende 
Wartburg gerade nach Oſten gin bietet, reizte 
mich unaufhörlich. Und noch einen letzten 
Gruß unſerer ſeſten Burg und dann ver⸗ 


ſchlangen mich die Straßen und Gaſſen von 


Eiſenach. 

Aber auch die Stadt Eiſenach, die am 
Fuße der Lutherburg bunt und villenreich aus⸗ 
gebreitet liegt, iſt für uns Deutſche des Aus⸗ 
landes ebenfalls van nicht geringer Bedeutung. 
Beherbergt ſie doch ſo manche Erinnerung an 
Dr. Martin Luthers Jugendjahre. Hier be⸗ 
ſuchte der Knabe Martin drei Jahre lang die 
berühmte Lateinſchule und wir wiſſen, wie er 
als Sängerknabe oder Kurrendeſchüler mit 


einigen Kameraden in den Straßen vor reichen die Staatswiſſenſchaften, politiſche Oekonomie 
Bürgerhäuſern gleichſam Almoſen erſang. 


Dieſer alte Brauch ift hier noch keines 
wegs erloſchen, ja an vielen Orten Thliringens 
wird er noch in ſchönſter Weiſe gepflegt. 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 21. November 1920. : 
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2 — faſt ein Jahr lang geweilt. verſchiedenſten öffentlichen Veranſtaltungen be⸗ 
und diefe Liebe in ihrem Leben deutlich be⸗ Den Junker Jörg jah ich vor mir auf Schritt ſtellt, die ein Bii Gepräge Magen 


Ferner ſteht hier noch das Haus, wo Lu⸗ 
als Schüler gewohnt haben ſoll, Der 
i fromme Knabe hatte bekanntlich bei 
einer vornehmen Bürgerſamilie namens Cotta 
freie Wohnung und Verpflegung genoſſen, und 
dieſem Umſtand iſt es denn wohl auch zunächſt 
zuzuſchreiben, daß der große Reſormator zeik⸗ 
lebens fih ftets gern an Eiſenach erinnerte, 
das er ſeine „liebe Stadt“ nannte. 

Auch mir iſt Eiſenach, freilich vor allem 
infolge der Weihe, die es durch den Aufent⸗ 
halt des großen Kirchenmeiſters erhalten, zur 
lieben Stadt geworden. Hier fühle ich mich 
heimisch, wie nur felten wo in der Fremde. 
Denn zu den verklärten Stätten der Wirk⸗ 
ſamteit unſeres Luther. der einem großen Teil 
der Menſchheit gleichſam ein neues Weltbild 
mit hinreißendem Mannes mut erfochten, darf 
auch ein deutſcher Sohn des Weichſellandes 
pilgern, wenn er genügend Kraft und Selbſt⸗ 
bewußtſein in ſeinem Herzen verſpürt. 

Und noch einen Gang zum Lutherdenkmal 
auf dem Karlsplatz. Es ift ein ſtattliches 
Standbild aus Erz, den Reformator in feier⸗ 
licher Haltung mit der Bibel darſtellend, wie 
er erhobenen Hauptes vor dem Kaiſer in 
Worms das Wort ſpricht: „Ich kann nicht 
anders, hie ſtehe ich, Gott helfe mir! Amen.“ 
Seid Eures herrlichen Vorbildes ein⸗ 
gedenk, liebe Volksgenoſſen! Lebt wohl! Bleibet 
Eurer polniſchen Heimat und Euch ſelber 
treu! Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
es muß die Gerechtigkeit obſiegen! Lebt 
wohl! 


| Boei Helden aus der gelt des Teten 
Dlulniſchen Aufftandes. 


Unter den führenden Männern, ; 
völkiſche Selbſtbewußtſein und Pflichtgefühl 
des polniſchen Volkes zu ſtärken ſuchten, war 
der würdigſte und edelſte Vertreter der ſtillen 
aber meitgehenden Freiheitsbewegung vor dem 
Aufſtande des Jahres 1863 Eduard Jüt- 
gens. Er gehörte zwar zur Partei 


hat aber nichtsdeſtoweniger auf den Verlauf 
der politiſchen Begebenheiten einen ſtarken Ein⸗ 
fluß ausgeübt. Sein Vater war ein ion: 
deutſcher Zimmermann in Plock. Hier erblickte 
Eduard Jürgens im Jahre 1827 das Licht 
der Welt. 
verhältniſſe feines Vaters gelang es dem lern⸗ 
eifrigen Knaben, das Gymnaſtum in Plock zu 
beſuchen und zu beenden. Dann bezog Hür: 
gens die Univerfität Dorpat. Hier ſtudierte er 


(Wirtſchaftslehre) und Geſchichte. Durch feinen 
Eifer und ſeine große Selbſtändigkeit, ſeinen 
tugendhaften Lebenswandel und die Freund⸗ 


Es, lichkeit, die er jedermann erwies, erwarb er 


faen St. Georgenkirche bei. Und dann pilgerte berührt ungemein anheimelnd, wenn die Kur⸗ ſich die Achtung nicht nur jeiner Kollegen, 


ich hinauf zur Wartburg, die nur etwa eine 
halbe Stunde vom Mittelpunkt der Stadt ent⸗ 
ernt iſt. Als ich hoch droben auf der Zinne 
es einen Turmes jtand, wallte es lebendiger 
denn je in mir und meine Seele ſchrie grüßend 
nach Oſten zu; dorthin war mein ganzer Blick 
gerichtet, denn dort, weit, weit in der Ferne, 
weiß ich mein Heimatland. Die Wartburg, 
wie freue ich mich, dieſe denkwürdige Luther⸗ 
ſtäötte kennen gelernt und auch heute einen 
Beſuch gemacht zu haben! 
jormattonsfeft war mir nie zuteil 
Tief ergriffen, 
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rendeſchüler, 
der Straße, ſteis in früher Morgenſtunde, 
kreisförmig Aufſtellung genommen und ihre 
Lieder und Choräle wohlſtimmig und gut ein⸗ 
geſungen hell und himmelpreiſend erſchallen 
laſſen. Dieſe Knaben tragen, wie vor Jahr⸗ 
hunderten, gleichförmige ſchwarze Umhänge⸗ 
mäntel und ſchwarze Mützen mit viereckigem 
Deckel; anderwärts wohl auch beſtimmte runde 
Hüllein. Almoſen werden aber nicht 


mehr 


Verſchönerung der anſtalten der Reſidenzſtadt ſich 
F S er E . 


vielleicht 15 bis 20, mitten auf ſondern auch der Profeſſoren, die ihn „den 
geiſtreichen und liebenswürdigen Polen“ nannten 


Bald erſtarkte ſein Einfluß und erſtreckte ſich 
faſt auf alle Kollegen, namentlich auf die aus 
Litauen und Weißrußland, die an ihm noch 
dann mit ganzem Herzen hingen, als er in 
der Volksorganiſation vor dem Anſtande die 
höchſte Stellung inne hatte. 
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die das 


der 
„Weißen“, die den Aufſtand verſchieben wollten, 


Nach Beendigung der Univerſitätsſtudien 
kam Jürgens im Jahre 1852 nach Warſchau 
Ein ſchöneres Re⸗ offen eingeſammelt, ſondern Bezahlungen oder und erhielt einen Poſten als Beamter in der 
geworden. Spenden zugunſten der Kuxrende werden an 
durchwandelte ich die alten eine beſtimmte Stelle entrichtet. Diefer Schüler⸗ begann die Jugend aus den höheren Leh 
Hallen und Räume, wo Luther einſtmals — chor wird vielfach auch zur 


Kommiſſion für innere Angelegenheiten. Jetzt 
r. 
ürgens 


Trotz der beſcheidenen Vermögens⸗ 


N 
i 
| 
1 


»Der Volksfreund. — Sonntag, den 21. November 1920, 


charenweiſe zu ſammeln. In ſeiner beſchei⸗ 
enen Wohnung im Haufe Koelichen an der 


Dlugaſtraße ſaßen oft die Studenten beim 
Glaſe Tee weit bis über Mitternacht hinaus 


und führten lebhafte Geſpräche, deren Haupt⸗ 
inhalt das Volk, die Notlage des Landes, die 
Mittel zur Hebung der Bildung unter 
Jugend war. Noch lange vor den politiſchen 
Kundgebungen in Warſchau, gehörten zum 
Kreiſe, in deſſen Mittelpunkte Jürgens ſtand 
die hervorragenſten Gymnaſiallehrer und An⸗ 
wälte in Warſchau, darunter Andreas 
Wolff; Kaufleute und Induſtrieangeſtellte, 
Wohl und Ludwig 


— 


darunter Heinrich 
Berendt; 
Guſtav Findelſen und andere. Auch die 
Dichterin Nareiſe Zmichowska und der Shrift- 
ſteller Ignaey Kraszewski ſtanden Jürgens 
ſehr nahe und befuchten oft die Verſammlungen. 
Der Aufſchwung der Preſſe feit dem Jahre 
1859 und der ernſte Ton, den fie anſchlug, 
war die erſte Frucht dieſer Tätigkeit. Sonſt 
gehörte Jürgens, wie geſagt, zu denjenigen die 
an den Straßenmanifeſtationen in Warſchau 
keinen Gefallen fanden und den bewaffneten 
Aufſtand als unzeitgemäß betrachteten. Als 
aber die Revolution doch ausgebrochen war, 
da wurde auch Jürgens, auf deſſen Tätigkeit 
die Polizei längſt ihre Aufmerkſamkeit gelenkt 
hatte, verhaftet und nach dem Zitadellenge⸗ 
fängnis bei Warſchau gebracht. Sein Schick⸗ 
fal in den Kaſematten (Geſängnisgewölbe) der 
Zitadelle iſt in Dunkel gehüllt. Man nimmt 
an, daß das Unterſuchungsgericht ihn quälen 
und foltern ließ, denn totkrank wurde er nach 
dem Gefängnislazarett gebracht. 
vollen Geneſung kehrte er wieder ins Gefängnis 
zurück, wo er auch im Auguſt 1863 verſchied. 
Mit großer Mühe gelang es ſeinen Freunden 


dei den Polizeibehörden die Erlaubnis zur 
Veberführung der Leiche aus dem Gemein- 


ſamen Grabe der Verbrecher nach dem epan⸗ 
geliſchen Friedhof auszuwirken. Nur en 
Perſonen ſolgten dem Sarge des ſtillen Helden. 
Ein ſchlichtes hölzernes Kreuz war das einzige 
Grabdenkmal. Erſt ſeit dem Jahre 1908 ziert 
die Grabitätte ein großer, platter Feldſtein 
mit der kurzen Aufſchrift: „Dem, der mit ge⸗ 
fundem Denken jenem Vaterlande 


1863 — geſtorben in der Zitadelle.“ 
Als der Aufſtand im Januar d 


diente — 


ws Jahres 


1963 ausgebrochen war, ſcharte ſich alles mit 
bewunderungswürdiger Begeiſterung um das 
Freiheitsbanner der Warſchauer „Volksregie⸗ 


rung.“ Im Sommer erreichte der Aufl 
ſeinen Höhepunkt und 5 


feine AUS 


arrie 


nung. Er gewann jogar die Sympatien der 
Weſtmächte, die allerdings über diploma 


tiie Vorſlellungen und Unterhandlungen mit 
Rußland nicht hingusgingen. Zwiſchen den 
Petſonen, die die Regierung bildelen, herrſchte 
zunächſt die größte Einmimigkeit, die jedoch 
bald einer verhängnisvollen Uneinigkeit der 
führenden Männer Platz machen folte Es 


j 
i 


hatten ſich zwei Parteien gebildet, von denen 
„Terroriſten“ oder die Anhänger der Schreckens 


regierung, wegen ihrer Zügelloſigkeit auch 
„Anarchiſten“ genannt, die Oberhand gewannen. 
Jetzt trat eine äußerſt gefährliche Periode der 
vollkommenſten Herren- und Geſetzloſigkeit ein, 
an der die ganze Revolution zu ſcheitern drohte. 
Da tauchte auf der Bildfläche blutigen 
Ereigniſſe eine Geſtalt auf, „groß an 
neßlichem Opfermute, Reinheit und Ke 
des Lebens, Charaklerfté unvergleichlicher 
Batertandsliebe“ — die Geſtall des 
ld Teagugult. Er errettete das 

Aufſtandez von der ſchmachvoluen 

idem er die Umſtürzler beseitigte und das 
luder ergrißß, ſieh zunt Diktator, d. h. einem 
mumſchrän ten Machthaber aufſchwingend. 


a * 
Bi Lür, 


Der 


uner 


uſchhei 


Ile, 
KOM 
Ende des 


Amnarche, 


ee a m 


der 


ein Beamter an der Schatzkammer 


Noch vor der 


3 


Romuald Traugutt ſtammt aus einer deut- 
ſchen Familie, die in der Zeit der Sachſen⸗ 
könige Auguſt II. und Auguſt III., wie jo 
viele andere Familien, aus Sachſen nach Polen 
überſiedelte. Gegen Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts ſehen wir in den Reihen der Koszeiusz⸗ 


koſchen Armee einen Paul Traugutt, der bei 
der Verteidigung Warſchaus im Range eines 


Romuald 
war ein kleiner Grundbe⸗ 
zer, der das Gut Szoſtakow bei Breſt⸗Litewsk 
vom Baron von Stackelberg in Pacht hatte 
Hier kam Romuald am 16. Januar 1826 
Welt. Seine Mutter, Aloiſe geb. Blocka, eine 
Polin, ſtarb frühzeitig. Der Knabe zeichnete 
ſich durch große Frömmigkeit und in der Schule 
ganz beſonders durch ſeine Begabung und ſeinen 
Fleiß aus. Als zehnjähriger wurde er nach 
Swislocz in Litauen auf die Schule gebracht, 
die zu den beſſeren des Landes zählte. Dieſe 
beendete er mit Auszeichnung und bezog in 


Vater des 


Kapitäns kämpfte. Der 


— 


anauti, Ludwig, 


zur 


der Abſicht Jugenieurwiſſenſchaften zu fiu 
dieren, eine Hochſchule zu Petersburg, wo er 
ſich ebenfalls durch tiefe Religioſität, Fleiß, 


Treuherzigkeit und Beſcheidenheit auszeichnete. 
Ein anderer bezeichnender Zug ſeines Weſens 
iſt die große 
zur Poeſie, zu denen ſich ſein Gemüt ſehr hin⸗ 
gezogen fühle Er zeichnete und malte ſelbſt 
und brachte es in dieſer Richtung zu bedeu⸗ 


Liebe zu den ſchönen Künſten und 


tenden Erfolgen. In Petersburg trat er den 
zatriotiſchen Kreiſen der polniſchen Studen | 


tenſchaft näher, ſtudierte polniſche Geſchichte 
und wurde mit den Werken der großen pol 
niſchen Dichter, wie auch mit der im Lande 
verbotenen polnischen Emigrantenliteratur be- 
kannt. Nach beendetem Studium nimmt er 
als Sapeurofſizier am Krimkriege teil, wo er 
durch ſeine Gewiſſenhaftigkeit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſeiner Vorgeſetzten auf ſich lenkt. Dann 
zieht er nocheinmal nach Petersburg zwecks 
weiteren Studiums, und begibt ſich endlich in 
die Heimat, um fid der Landwirtſchaften zu 
widmen (Schluß folgt.) 


Aus Welt und Heimat. 


Paſtorwahl in Warſchau. Am 1. November 

wie wir dem „Glos Ewangelicki“ ent⸗ 
nehmen, auch in der Warſchauer evangeliſchen 
Kirche eine Paſtorwahl ſtattgefunden. We- 
kanntlich hat der Generalſuperintendent fein 
Amt als erſter Paſtor der Warſchauer Ge⸗ 
meinde niedergelegt, um ſich ganz den Pflichten 
als Generalſuperimendent widmen zu können. 
An ſeine Stelle rückte der bisherige zweite 
Paſtor A. Loth auf, deſſen Stelle für vakant 
erklärt worden war. Gemeldet hatten ſich 
zwei Kandidaten: der bisherige Diakonus der 
Warſchauer Gemeinde, Herr Paſtor Rüger und 
Herr Paftor Michelis aus Lipno. Durch 
Stimmenmehrheit wurde Herr Paſtor Mi⸗ 
chelis gewählt. Die Wahl war eine geheime. 
Der Leiter der Wahl hat alſo nicht für 
angebracht gefunden, der Gemeinde einen an 


hat, 


es 


dern Wahlmodas gufzudrängen, wie dies in 
einer andern Gemeinde der Fall war. Wir 
können nicht umhin, der Gemeinde Lipno zu 
ieſer Wahl herzlich Glück zu wünſchen. Möge 


zun einen Seelſorger wählen, der dies 
im Amt iſt, ſondern ſich auch im 

ein ſolcher voll und ganz erweiſt. 
Ueber die dentſchen Schulen. Vekänntlich 
ben die deutſchen Sejmabgeordneten 
Sachen der deulſchen Schulen eine Denkſchrif 
an Unterrichtes miniſter 
wir erfahren, hat das Miniſterium daraufhin 
eine peinlich genaue und unparteiiſche 
Unterſuchung angeordnet. Hoffentlich kommen 
unn unſere Deulſchen in der Angelegenheit 


in 


den 


eingereicht. Wie 


— — ne „ ———— 


ihrer Schulen zu ihrem Recht. Es hat ein ma 
jemand geſagt, die Poeſie der Perſönlichkeit 
beſtehe darin, daß man ſich fein Recht nichl 
nehmen läßt. 

Wieder Bergünftigung für einzige Er⸗ 
nährer. Durch Verordnung des Kriegsmini⸗ 
ſteriums wurde der Befehl des Kriegsmini⸗ 
ſteriums vom 1. November aufgehoben, ſo daß 
die Vergünſtigungen für einzige Ernährer der 
Familie, die in Froni- oder Reſerveabteilungen 
($§ 61 und 62) wieder in Kraft treten. 

Das Amarbeiten von Wilitärkleidung ver: 
boten. In einer Verordnung im „Dziennik 
Uſtaw“ das Färben von Militäraus⸗ 
rüftungsgegenſtänden (feien fie auch Privat- 
eigentum) wie: Militärtuch, Decken, wollenen 
Tüchern, Kleidungsſtücken u. a. verboten, Das 
Färben i lediglich mit Erlaubnis der vom 
Kriegsminiſterium dazu berechligten Militär- 
behörden geſtattet. 

Ermäßigte Eiſenbahnfahrt für penſionierte 
Lehrer. 2 Unterrichts- und Kultusmini⸗ 
ſterium ſandte an das hieſige Schulinſpektorat 


Es 
$ 


dienen, 


ren 
Wird 


Las 


eine Verordnung, wonach den penſtionierten 
Volksſchullehrern Veſcheinigungen ausgeſtellt 


werden können, daß ſie Eiſenbahnfahrkarten zu 
ermäßigten Preiſen erhalten. Intereſſenten 
wollen ſich im Schulinſpektorat mit Pholo⸗ 
graphie und den nötigen Ausweiſen melden, 


779 
Wochenſchau. 

Inland. In Riga find dieſer Tage zwi⸗ 
ſchen der polnischen und der Sowjetdelegation die 
Verhandlungen, die uns den endgültigen Frieden 
bringen ſollen, wieder aufgenommen worden. 
Gleich zu Anfang dringen in die harmoniſchen 
Töne von Riga ſchrille Mißklänge aus dem So: 
wietlager. Joffes, des Vorſitzenden der Sowjet- 
delegation, erſte Worte ſind eine Wiederholung 
des Proteſtes gegen die angebliche Umerſtützung 
der Truppen des Generals Balachowiez und 
Petljuras jeitens Polens. Dieſer Proteſt iſt der 
Ausklang eines von Lenin und Trotzki ange⸗ 
ſchlagenen Akkordes, der gegen Polen gerichtete 
Drohungen zum Ausdruck bringt, Lenin bezeichnet 
ein unabhäugiges Polen, dasjelbe Polen, mit 
dem er ſoeben den Vorfrieden hat abſchließen 
laſſen, eine ſtändige Gefahr für Rußland, 
und Trotzki kündigte ſogar eine Offenfive an der 
polniſchen Front an. Man braucht nicht alle 
Kundgebungen, die von jener Seite kommen, ernſt 
zu nehmen, aber wenn zwei Miniſter ſie erheben, 
ſo kann man doch daran nicht vorbeigehen, muß 
ſich vielmehr fragen, welche Gründe für ein jo 
auffälliges Berhalten vorliegen. Nun, Trotzki be⸗ 
ſchuldigt die polniſche Regierung, daß ſie trotz 
des Friedensſchluſſes den Krieg fortſetze, und 
zwar durch Petljura, den General Balachowicz 
und andere ruſſiſche antibolſchewiſtiſche Generale, 
die auf polniſchem Boden ruſſiſche Weißgardiſten 
um ſich geſammelt hätten. Dieſe Beſchuldigung 
ift ein handgreiflicher Unſinn. Gewiß hat Polen 
bürgerlichen ruſſiſchen Polilikern und Offizieren 
eine Freiſtatt gewährt und hat auch nichts da⸗ 
gegen gehabt, daß dieſe Flüchtlinge Anhänger 
um ſich ſammelten. Aber das alles war Polens 
gutes Recht, denn es befand ſich damals mit 
Sowjetrußland im Kriege und durfte wie jedes 
andere durch das Völkerrecht anerkannte Kriegs⸗ 
mittel auch dieſes gebrauchen.. Nach dem Rigaer 
Friedensſchluß mußte es dieſe Hilfstruppen, die 
es Übrigens de facto noch nicht geworden waren, 
gerade auf Grund des Rigaer Vertrages von 
ſeinem Boden entfernen. Das hat es getan und 
hat damit lediglich einen Akt Loyalität voll⸗ 
zogen. Was dieſe Truppen jenſeits der nolniſchen 
Grenzen tun, dafür trägt Polen keine Berant: 
wortung. Die Wilnager Frage hat General 
Zeligowski, der polniſche d'Annunzio, durch einen 
kühnen Handſtreich zu löſen verſucht. Mittel- 


als 


— 
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4 Der Volksfreund. — Sonntag, den 21. Novembr 1920. 


Litauen ift gegründet worden. Endgültig ift dieſe land zurückgekehrt ift äußert, die Zuſtände in 
Löſung jedoch in keinem Falle. Wie das Aben⸗ einigen Orten Irlands ſeien ſchlechter als im 
teuer Zeligowſkis ausgehen wird, wer will es bolſchewiſtiſchen Rußland. — Die iriſchen Ge⸗ 
jagen? Grabski hat im Sejm Befürchtungen an⸗ fangenen in Cork, die feit dem 11. Auguſt die 
gedeutet, daß jemand auf den Gedanken kommen Nahrungsaufnahme verweigerten, nahmen ſeit dem 
könne, die vorläufig verwaltungstechniſche Einheit 13. November wieder Nahrung zu lid), 
Mittel⸗Litauen zur politiſchen, möglicherweiſe unter Siranfireich. Durch die Lieferungen dent- 
irgendeinem Protektorat, werden zu laſſen. Daß ſcher Wiedergutmachungskohle an Frankreich häufen 
dieſe Löſung wiederum nur eine vorübergehende ſich dort ſolch große Mengen dieſes Heizſtoffes an, 
ſein könnte, liegt auf der Hand. Mittel⸗Litauen daß die Lagerplätze dazu nicht mehr ausreichen. 
als Staat würde der Zankapfel zwiſchen Polen Frankreich verkauft dieſe Kohle an fremde Staaten 
und Litauen ſein. Im Intereſſe beider Staaten weiter. Aus dieſer Sachlage ergibt ſich, wie 
liegt es, einen anderen, endgültigen Ausweg zu ungereimt die Deutſchland in Spaa auferlegte 
finden, der den jetzigen Konflilt möglichſt für Kohlenlieferung fei. 

beide Seiten ſchmerzlos zum Ausglei) bringt Oeſter reich. In einer franzöſiſchen Zeitung 
und eine polniſch⸗ litauiſche Annäherung ermög⸗ „ird das Bild, daß die Hauptſtadt Oeſterreichs 
licht. Denn wer weiß, wie bald eine einheitliche gegenwärtig bietet, geſchildert. Es wird beton, 
Front der ſogenannten Randſtaaten eine bittere Wien habe die ſchönſten und ausgedehnteſten Hafen⸗ 
Notwendigkeit ſein wird. Die bolſchewiſtiſche Kraft f R 

: : 3 anlagen, die ja auf einem Fluſſe Aeſchaffen 
ift noch nicht gebrochen. Das hat Wrangel ſchmerz⸗ worden ſeien. Die Docks und Magazine dieſer 
lich erfahren müſſen. Seine Armee iſt vollſtändig ‚Häfen feien undergleichlich. Der Donauſtrom 
geschlagen und er felbft ſoll ſich bereits in Konz ſelbſt jei eine außerordentliche wichtige Handels⸗ 
ſtantinopel befinden. Und wenn der Bolſchewismus | praje zum Orient, die leider nicht voll ausge⸗ 


dyslawowo, 40.—, E. Ciebart, Wladyslawowo, ji 
BU—IN. Lehmann, Wladyslawowo, 10,—, | 
G. Martin, Slawoszewo, 40.—, O. Kaſchube, 
Slawoszewo, 20.—, L. Ciebart, Slamoszeng. 
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Penno, Slawos gewo, 20.—, E. Lück, Slawo 
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20 A. Lück, Roznowo, 20.—, R. Albrecht 
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Für das Waiſenhaus „Ebenezer“ fpendete 
Fr. E. Henke, Lubanie⸗Proboſtwo 20 Mk, A 
Wir fagen den edlen Spendern unſern 
herzlichſten Dank. 
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Für Bibelleſer. | d 


21. November: 1. Theſſ. 4, 13—18. m 


endlich einmal doch gänzlich zuſammenbricht, wer 

weiß, was auf ihn in Rußland folgt. — 2 Die nut Werde, 
Haute, Frage iſt durch die Unterzeichnung des MPT 

anzig⸗polniſchen Abkommens mittlerweile vor- j 

läufig entſchieden; ob wirklich günſtig für Polen, Mitteilung der Shriftleitung. 

das muß noch dahingeſtellt bleiben. Der Juhalt Zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrift 
der Konvention iſt ja noch nicht veröffentlicht. gingen uns folgende Spenden zu: Herr A. Ra⸗ 
Da es ſich aber um einen Kompromiß handelt, datz, Helenowo. Mk. 60.—, A. Kreutz, Wla⸗ 


24, 15—28. 
22. 1 Offb. 2, 12—17, 1. Tim. 1. 
23. A Offb. 2, 18—19, 1. Tim. 2. 
24. z} Offb. 3, 1—13. 1. Tim. 3. 
25. „ Offb. 3, 14—22, 1. Tim. 4, 
26. 5 Ob. 7, 9—17. 1. Tim. 6. | 
27. Pſalm 126. Pfam 143. 143, 


iſt kaum anzunehmen, daß alle polniſchen Wünſche 


in Erfüllung gegangen find. 

Nulzland. Ein Dekret - des Rates der wi ziege 
Volkskommiſſare ſchafft ſämtliche Zahlungen für 
wirtſchaftliche Leiſtungen des Stagtes ab. Hier⸗ 
unter fällt auch die Abgabe für Gas, Elektrizität aller Art, von . de 
und Wafer und Telephon, ſowie die Koſten für auf Beſtellung 
öffentliche Bauten. Späteſtens am 1. Januar 8 Deutſche Genoſſenſchaftsbanl in Polen 
werden die Zahlungen für den Paſſagier⸗ und E ; to Alle Nr 45 4 
Gütervepkehr abgeſchafft. — Vom 14. November > en — 
ab wird den Beamten der Sowjets das Gehalt 


nicht mehr in Somjetrubeln, ſondern in Kaſſen⸗ 
bons, die zum Bezug von Lebensmitteln und Husten: N eigen 4 


Waren berechtigen, ausgez ahlt. — Vor einiger 
für 1921 


Zeit find in Moskau ſowie in mehreren ande 

Städten Rußlands Unruhen ausgebrochen, die foſtet Mt. 40.— 
Zu in durch Poſtnachnahme bei 
G. Ewald, Lodz, Nozwadowska 17. 


von den Sowjets blutig unterdrückt wurden. 
Viele Tauſende von Arbeitern wurden in die Ge⸗ 


fängniſſe geworfen und 5 5 0 Hunderte von ne für Wiederverkäufer. 
ihnen erſchoſſen. — In Odea wütet nach der 1 4 — ge 


Hinas ee en 


Einnahme dieſer Stadt durch die Somjettruppai j 
ein fürchterlicher Terror. In der Furcht vor Er⸗ 
ſchießung fliehen Tauſende von Einwohnern aus 
der Stadt, oft nur notdürftig bekleidet, und gehen 
von Dorf zu Dorf, die Bauern um Unterſtützung 
anflehend. Die Flüchtlinge wenden fih größten: |! EA 
teils nach Beßarabien. Die Vollzugskomitees in 
Odeſſa veranſtalten auf dieſe Unglücklichen förm⸗ 
liche Jagden. | 
Deutfhland. Die Botſchafterkouferenz hat 
auf die franzöliſche Einſprüche hin beſchloſſen, die 
Vernichtung der Dieſelmotoren von Deuiſchland . 
nicht zu verlangen. Mehrere Blätter verweiſen 
nachdrücklich darauf, daß es Frankreich ſei, dem 
die deutſche Induſtrie die Rückgängigmachung des S ý ; 
engliſchen Berlan ens auf Zerſtörung der Mo- 4 An 
Fa nk En Nach Schweizer Meldungen wenn Sie wertloſe Kleider billig kaufen. 


werden im franzöſiſchen Kriegsminiſterium Vor⸗ Unſer Geſchäft 
arbeiten getroffen, um im nächſten Frühjahr die 7 

weißen Truppen aus den Rheinprovinzen zurück⸗ K Wi an 
zuziehen und ausſchließlich ſchwarze Truppen zur ® 


Beſatzung zu verwenden. f 
England. Die iriſche Stadt Granard ift Inhaber: Em. Scheffler, 
durch die Repreſſalienpoljtik Englands faſt voll⸗ Lodz, Gluwnaſtr. 17 
ſtändig zerſtört. Das Ausſehen dieſer Stadt ` = . 
erinnert an die franzöſiſchen Städte nach einem führt nur beſſere, e d. alder 
deutſchen Bombardement. Der Londoner Kor⸗ X Pi 
reſpondent des „Pariſer Journal“, der anläßlich Herten, Damen und Kinder aretoei 
des Begräbniſſes des Bürgermeiſters von Cork bei billigſter Preisberechnung. Ein Verſuch genügt 
nach Irland gereiſt war und kürzlich aus Ruß⸗ und Sie werden ſtändig unſer Abnehmer jein. 
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Andachts⸗ und Begräbnisbücher ſowie au 


Sylvin Seyorator | | 


deſte Milchzentrifuge 
original⸗ſchwediſches . preiswert e 


entien Genoienihaftsbant in Polen 


Kosciuszko⸗Allee Nr. 45/47. 


Die Buchhandlung 


von 


W. MIETK 


Warſchau, Wopulnaſtr. 10 
empfiehlt in großer Auswahl Geſang⸗ * 
Große und Kleine Miſſionsharfen, Bibeln und 
Neue Teſtamente in verſchiedenen Größen, Poſt⸗ 
arten — und ohne De n air 


A 


Die Löhne ſteigen 


mit jedem Tage, trog olledem verkaufen 
wir die früher gearbeiteten Garderoben 
zum alten Preiſe: 

Damen⸗Mäntel Sacco⸗Anzüge 
neueſte Mode 2500.— gr. Auswahl 2850, 3450 
j: 3860: - auer pale 
Damen⸗Möcke nur noch kleine Auswahl 
verſch. Muſter 250, 300 auf Watte 6630.— 


i 
| 
| 


Blufen 80570 

ap € A 12800.— 

in Flanell, Wolle 1 | Wes 3250.— 
i 250, * 310. -n 375 Hofen 


Sweater Sport⸗Focon 535, 

I zn _ engliſch Leder 625 

in allen Farben 750. geſtr. Mufter 750, 1150 

| E Mädchen: Mäntel Knaben⸗Anzüge 

neue Mode 1430.— Sport⸗Facons NN 

j 1575.— 1200.— 
Damen ⸗ Kleider, neueſte Mode, in Halbwolle 

* .—, in Cheviots und Wolle 975. —, 1650.— 

und teurer. 


Schmechel & Rosner 


Lodz, 8 Straße 100. 


Druck des 5 Rompak” Samt 05 
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